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A
n die Regelungen des Hoch-
schulzugangs hat in Frankreich
im letzten halben Jahrhundert
niemand Hand anzulegen ge-

wagt. Emmanuel Macron wusste also,
was er tat, als er im Wahlkampf ver-
sprach, auch dieses heiße Eisen anzu-
packen. Seine Regierung gab sich da-
nach alle Mühe, um den Einschnitt zu ka-
schieren. Statt von Reform sprach man
lieber von Transformation. Besonders
ein Wort war tabu: Selektion, so das
Mantra der Regierung, werde die Re-
form nicht bringen, die manMitte Febru-
ar beschloss. Danach blieb es erst ein-
mal ruhig.
Was überraschend war, denn die nach

Bildungsministerin Frédérique Vidal be-
nannte Loi Vidal ist eine kleine Revoluti-
on für ein Land, in dem bisher das Bac,
das Abitur, das Maß aller Dinge für die
Studienwahl war. Mit dem kommenden
Wintersemester wird sich das drastisch
ändern. In den Studiengängen, in denen
die Nachfrage das Angebot übersteigt,
bekommen die Universitäten erstmals
das Recht, auf der Grundlage von Moti-
vationsschreiben, Lehrerempfehlungen
und den Schulnoten der letzten beiden
Jahre relativ frei nach Profil und Eig-
nung auszuwählen.
In Frankreich, das keinen Numerus

clausus kennt, wird das als Tabubruch
wahrgenommen. Dass es bei der Studien-
wahl wie bei der Vergabe der Studien-
plätze Probleme und Defizite gibt, kann
aber niemand bestreiten. Die französi-
schen Universitäten kämpfen mit dem
Zustrom geburtenstarker Jahrgänge und
der allgemeinen Ausweitung des Hoch-
schulzugangs. In stark nachgefragten Fä-
chern wie Medizin und Jura wurden die

Studienplätze vergangenes Jahr per Los
vergeben. Gegen das aktuelle System
sprach besonders die sehr hohe Abbre-
cherquote von sechzig Prozent nach dem
ersten Jahr. An ihr macht sich bemerk-
bar, dass die Abiturnote kaum noch eine
Aussage über die Studienfähigkeit
macht.
Es habe bisher eine Selektion durch

Scheitern gegeben, sagen daher die Be-
fürworter der Reform, der positiv anzu-
rechnen ist, dass sie den Losentscheid
überflüssig macht und Studenten dazu
bringt, besser über ihre Studienwahl
nachzudenken. Auch prestigereichen
Universitäten und beliebten Studiengän-
gen, die sich die Besten auswählen kön-
nen, kommt das Gesetz entgegen. Es ver-
stärkt den Wettbewerb zwischen den
Universitäten in dem, abgesehen von
den Elitehochschulen, wenig differen-
zierten französischen Hochschulsystem.

Das gefällt nicht jedem. Der größte
Studentenverband Unef befürchtet die Er-
richtung neuer Aufstiegsschranken im
ohnehin schon elitären französischen Bil-
dungssystem. Gerade in stark nachgefrag-
ten Fächern wie Medizin würden die Uni-
versitäten das Recht auf Auslese nutzen.
Würde man angesichts der unklaren Kri-
terien dann nicht doch auf den prestige-
reichen Namen der Schule oder die ethni-
sche Herkunft schauen? Und wer könnte
Eltern davon abhalten, das Motivations-
schreiben ihrer Kinder zu verfassen?
War der erwartete Aufschrei zunächst

ausgeblieben, so geht der Schlachtruf
von Gewerkschaften und Studentenver-
bänden, „Non à la sélection“, inzwi-
schen durch die gesamte französische
Hochschullandschaft. Erst ein gewaltsa-
mer Vorfall in Montpellier hatte die lan-
desweite Protestwelle ausgelöst. An der
Faculté des Lettres stürmte Ende März

eine vermummte Miliz den besetzten
Jura-Hörsaal und prügelte mit Stöcken
auf Studenten ein. Der Dekan und ein
weiterer Professor, die offenbar auf du-
biose Weise in den Gewaltausbruch ver-
strickt waren, wurden festgenommen.
Der Vorfall war Wasser auf die Mühlen
der Studentenverbände, denen die Mobi-
lisierung danach besser gelang. Seither
hat sich eine Kluft zwischen Dozenten
und Studenten aufgetan. Auch im Lager
der Dozenten und der Studenten ist man
sich aber uneins über das Gesetz.
Seit einigenWochen bietet sich an vie-

len Universitäten das gleiche Bild: Barri-
kaden, blockierte Hörsäle, ausgefallene
Seminare. In Toulouse, Montpellier, Ren-
nes und Nanterre ist die ganze Universi-
tät besetzt oder gesperrt. Das Ministeri-
um spricht von acht, die Studentenver-
bände von zwanzig besetzten Universitä-
ten. Inzwischen weitet sich der Protest
nicht mehr aus, sondern radikalisiert
sich. An der Pariser Universität Tolbiac
ging eine maskierte Gruppe mit Base-
ballschlägern und Rauchbomben auf Be-
setzer los. Universitätspräsident
Georges Haddad befürchtete die Bil-
dung von besetzten Zonen, nachdem die
Generalversammlung die zeitlich unbe-
grenzte Besetzung der Universität bis
zur Annullierung der Loi Vidal be-
schloss und Molotow-Cocktails auf dem
Campus gefunden wurden.
Am Mittwoch schaltete der Universi-

tätspräsident schließlich die Polizei ein
– was die juristische Studentengewerk-
schaft mit Applaus quittierte. Auch an
anderen Universitäten kam es zu Polizei-
einsätzen. In Nantes griffen zweihun-
dert Studenten die Direktion mit Stein-
würfen an. In Grenoble wurde das Präsi-

dentengebäude besetzt, es kam zu Dieb-
stahl und Beschädigungen. In Paris-Nan-
terre nahm die Polizei amMontag bei ei-
ner Evakuierung sieben Besetzer fest.
Inzwischen suchen die Studenten

auch den Schulterschluss mit den Eisen-
bahnern, die ebenfalls Widerstand ge-
gen Macrons Reformpolitik leisten. Man-
che Protestgruppen hoffen auf einen
neuen Mai 68, als ebenfalls die Solidari-
tät mit Gewerkschaften und Arbeitern
ausgerufen wurde. Über den Protest ge-
gen das Gesetz hinaus zeichnet sich aber
bisher kein gesellschaftspolitisches Re-
formprogramm ab. Die Spannungen zwi-
schen den studentischen Kritikern und
Befürwortern werden mit Sicherheit
noch einmal zunehmen, wenn Ende
April die Examensphase ansteht. Die
Prüfungen sollen in jedem Fall stattfin-
den, erklärte Premierminister Édouard
Philippe, notfalls online, sofern, wie in
Montpellier, der Campus geschlossen
ist. Einige Protestgruppen hatten die An-
nullierung der Examen oder die Durch-
schnittsnote für alle gefordert, was den
Premierminister an ihrer Arbeitsmoral
zweifeln ließ. Er macht eine extreme lin-
ke Minderheit für die Proteste verant-
wortlich.
Am fünften Mai, dem Jahrestag von

Macrons Wahl ins Präsidentenamt, soll
der Widerstand in einer großen Protest-
aktion gipfeln. Der Regierung steht aber
mehr als ein heißer Mai bevor. Im Sep-
tember sind Reaktionen auf die erste An-
wendung des neuen Auswahlmodus für
das Hochschulstudium zu erwarten.
2018 werde kein verlorenes Jahr sein,
hat die französische Bildungsministerin
Frédérique Vidal am Montag im Fernse-
hen gesagt. THOMAS THIEL

Im Hörsaal
wird geprügelt

Die Kunsthistorikerin Silke Tammen geht
in einem ihrer zuletzt erschienenen Auf-
sätze über „Tierische Behälter“ demmeta-
phorischen Sinngehalt eines als Schmetter-
ling geformten Reliquiars nach. Schmerz-
haft wirdman sich bei der Lektüre des Ver-
lustes dieser Wissenschaftlerin bewusst,
deren Reflexion so weit reichte, dass sie
dieses Artefakt als etwas verstand, „mit
dem gedacht werden kann, auch deshalb,
weil diese Funktion in mittelalterlichen
Bildtheorien nicht thematisiert ist.“
Schon in den Anfängen ihres Studiums

hat sie sich thematischenHerausforderun-
gen gestellt: Homosexualität, Antiklerika-
lismus, Häretiker, Phänomene der Aus-
grenzung und der Abweichung von der
Konformität im Mittelalter haben ihre
Aufmerksamkeit gefunden. Eigenständig-
keit und zugleich eine Widerständigkeit,
den Versuchungen bestens erschlossener
Pfade zu erliegen, waren die Leitlinien ih-
rer Erkundungen. Sie folgte der Überzeu-
gung, an den scheinbaren Rändern des
etablierten Faches etwas aufdecken zu
können, aus dem konstruktive Korrektu-
ren tradierter Mittelalterbilder resultie-
ren müssen. Ihre intellektuelle Unabhän-
gigkeit erlaubte es Silke Tammen, sich
auch im universitären Umfeld (seit 2003
an der Justus-Liebig-Universität Gießen)
immer wieder neuen Themenfeldern zu-
zuwenden. Geleitet war sie von der Inten-
tion, den Blick zu schärfen für die Viel-
schichtigkeit mittelalterlicher Bildproduk-
tion und -praktiken. Ausgehend von einer
profunden Handschriftenexpertise, verla-
gerte sich ihr Interesse auf Körper und
Verkörperungen. Auch die weiblichen
Heiligenleiber und deren Relikte, die Reli-
quien, stellte die in der Gender-Geschich-
te Versierte ins Zentrum ihrer Forschung.
Ihre Kritik galt einem einseitigen, voy-

euristischen Blick auf den sinnlich präsen-
tierten weiblichenHeiligenkörper. Gegen-
satzpaare von sakraler und sinnlicher
Schau einerseits, religiösem Bild und
Kunstwerk andererseits erweisen sich
nach ihren Untersuchungen als zur Wahl
stehende Angebote des Bildes, die kunst-
voll ineinander verflochten sind. Dieser
Perspektivwechsel ist auch deswegen über-
zeugend, weil dadurch versteckte Referen-
zen, etwa auf den Christuskörper, aufge-
deckt werden. Die glitzernden, nach Auf-
merksamkeit nachgerade heischenden
Oberflächen von Reliquiaren mit den Re-
likten der Heiligenleiber vermochte sie zu
durchdringen, ihre auf Sinnlichkeit und
Sinnhaftigkeit angelegte Mehrschichtig-
keit zu entschlüsseln. Einkleidung undMa-
terialität waren hier leitende Stichworte.
„Pendelnde Denkbewegungen“ führten

sie zu denGewebenmittelalterlicher Texti-
lien, den Kleinodien der Schatzkunst, zu-
letzt auch zu mittelalterlichem Schmuck,
für den sie ein interdisziplinäres Netzwerk
initiierte. Beim Wiederlesen von Silke
Tammens Schriften zeigt sich ihre Ambi-
tion, einen Beitrag zu einer „ausdifferen-
zierenden Geschichte des Sehens“ zu leis-
ten. Ihre Publikationen sind geprägt von ei-
ner Faszination für eine nur scheinbar fer-
ne und jenseits unserer Wahrnehmungs-
möglichkeit liegende Bilderwelt. Ihre auf
Nahsicht ausgerichteten Bewegungen und
Lesarten werden auch außerhalb der eige-
nen Disziplin wertgeschätzt. Es gibt kaum
eine Kunsthistorikerin ihrer Generation,
die bei der Erneuerung der mediävisti-
schen Kunstgeschichte im interdisziplinä-
ren Austausch so gefragt war. Kaum eine
Publikation zur medialen Verkörperung
mittelalterlichen Denkens kommt ohne
ihre Schriften aus. Silke Tammen war
aber auch eine ungewöhnlich mitreißen-
de akademische Lehrerin. Nun ist sie ge-
storben. BARBARA SCHELLEWALD
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Die Seherin
Zum Tod Silke Tammens

Die Studentenproteste gegen die gesetzliche
Neuregelung des Hochschulzugangs in Frankreich
radikalisieren sich. Doch die Meinungen über
Macrons Reform gehen durchaus auseinander.

Gegen jede Form der Auslese: Studenten demonstrieren an der Sorbonne für das Recht auf das Studium ihrer Wahl Foto EPA
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